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ys Leben auf der Welt bringt manchem

4 ſchlecht Vergnugen,S m.  Weil Hlißgunſt, Haß und Neid den meiſten
Theil beſiegen;

Hier lebt der arme Menſch in ſteten Krieg
und Streit,

Da ſtets ein neues Weh die Hand dem
alten beut.

J Von fruher Jugend an iſt man mit Furcht
umgeben;

recht zu leben,

So reißt offt unverhofft ein rauher Unglucks-Nord
Den ſchwachen Lebens-Kahn von ſeinem Ancker fort.

Kein Stand iſt da befreyt  noch minder ein Geſchlechte/
Es iſt ein ieder Menſch des ſtrengen Schickſals Rechte

Beſtandig unterthan, er ſey groß oder klein,
So wird ſein Leben. nie befreyt vom Kummer ſeyn.

Am meiſten leiden hier rechtſchaffen fromme Chriſten,
Als wieder welche ſich Creutz, Noth und Elend ruſten,

Und taglich wachſam ſeyn, ins Ungluck ſie zu ziehn,
Dem Boſe gegentheils viel leichter offt entfliehn.

Diß hat, Hoch-Edler Herr, Zein Vhe-Tchatz erfahren,
Den ietzt ein fruher Todt in denen beſten Jahren

Suir von der Seite reißt, das Dich ſo ſehr betrubt/
Da Du Dieſelbige von Hertzen haſt geliebt.

Denn die WohlScelige, die nun des Todes Schlummer
Der Fuhlung gantz beraubt,/ hat manchen Schmertz und Kum̃er



Auch in der Welt gefuhlt, den CreutzKelch offt geſchmedkt,
Weil Gie viel Ungemach Zeit Lebens hier erſchreckt.cie war der Ankunfft nach aus einem guten Stande

tNie lebte nach der Art der Stillen in dem Lande,
Fromm, Tugendhafft, gerecht, und war ein Bild der Zucht,
Das man gar ſelten findt, ob mans gleich taglich ſucht.

Drum will Dir auch Jhr Todt ſo ſehr zu Hertzen gehen,
Weil Jhr nunmehr verſagt Dir liebreich beyzuſtehen,

Hoch-Edler Herr undFreund, DeinKlagen billigt man,
Weil Dir nun Jhre Treu nichts weiter liefern kan.

Zu wareſt ſonſt dem Gluck zu einem Ball erkohren:
Verfolgung, Haß und Neid, die hatten ſich verſchworen,

Sir immer weh zu thun, das Du doch nicht verdient.
Erlaube hier, Kein Freund, daß ſich mein Kiel erkuhnt,

Von Deinem wahren Ruhm nur etwas herzuſetzen:
Man muß die Tugend nicht nach ihrem Lohne ſchatzen:

Denn der iſt auf der Welt gar offters klem und ſchlecht,
Der doch in allen Thun gelebet fromm und recht.
Wie ruhmlich haſt Du nicht in Deinen Jugend-Stunden
Fleiß, Nuh und Wiſſenſchafft zuſammen feſt verbunden;

Auf hohen Schulen Dich Ruhmwurdig aufgefuhrt,
Hier Tag und Nacht gelernt, gelehrt und qiutirt.

Diß war noch nicht genung, Du wolteſt mehr erweiſen,
Darum begabſt Du Dich auf viel entlegne Reiſen,

Durch Franckreich, Engelland, Holland und Frießland hin,
Ja biß Jtalien trieb Bich dein muthger Sinn;

Zu biſt den groſten Theil von Teutſchland auch durchzogen,
Und machteſt uberall die Leute Dir gewogen,

Die nehmlich, welche man vor Grund-Gelehrte halt,
Bey welchen Dir Dein Thun auch vieles Lob beſtellt;

Zu hieltſt mit ſelbigen ſtets viel Correſpondentzen,
Dadurch erſcholl Dein Ruhm aus den entlegnen Grantzen,

Um Deiner Wiſſenſchafft, biß in Zein Vaterland;
Und hiernechſt machtſt Du Dir die Sprachen auch bekannt/

Wie die Verdeutſchungen aus ſolchen noch bezeugen;
Die Schrifften, welche ſonſt den Engellandern eigen,

Des Jcherlocks, Tillotſons, Caves und andrer mehr,
Die kahmen durch Dein Werch und deinen Fleiß hieher.



Nur unlangſt haſt Du noch durch eine Schrifft erwieſen,
Die des Auguſtus Thron und Sronungs--Kag geprieſen,

Wie hoch Sein edler Geiſt die Kunſte ſtets geſchatzt,
Jſt gleich dein Nahme nicht derſelben vorgeſetzt.

Dißz alles hat ZDir Ruhm und Furſten-Huld erworben,
Die aber offt der Neid durch ſeinen Gifft verdorben;

Doch dieſe Furien, Haß, Mißgunſt und den Neid
Verachteſt Zu noch ſtets durch die Gelaſſenheit.

Nichts kan Sich auf der Welt als dieſer Fall betruben/
Da Dir der Todt entreißt, was du wollſt ewig lieben,

Der Todt, der Sich nicht nur dadurch beibeglich macht,
Und Die zugleich betrubt, Die Gie zur Welt gebracht,

Nebſt einem Sruder noch, der Slie als Fchweſter ehrte.
Ach wenn mein Klagen Such nicht in dem Weinen ſtohrte/

Jbhr Hochbetrubteſten, ſo ſetzte noch mein Kiel,
Von der Vrblichenen verdienten Ruhme viel.

Allein ich muß nunmehr an Eure Troſtung dencken!
GOtt woll Euch FreudenWein vor dieſen Kreutz-Kelch ſchen

cken;
Bedenckt nur Jhren Tod wie ſanffte Sie verſchied/
Da zuckte ſich an Jhr auch nicht ein eintzig Glied.

Dir ſtellen, Theurer Freund, zwey wohlgerathne Gruchte
Zwey Pflantzen Zeiner Eh, Frie taglich vors Geſichte,

Und dadurch fließet Zer noch reiche Troſtung zu,

Wenn Du darbey bedenckſt, mein Schatz iſt nun in Ruh.
Die die Wohlſeelige als Kutter hier verlaſſen,
Lern auch im Alter ſich bey der Betrubniß faſſen;

GDOtt leg die Jahr Jhr bey, die Jener noch gefehlt,
Biß Sie auch Lebens-ſatt ein kuhles Grab erwehlt.

Die durch den fruhen Todt auch tieff gebeugten Kinder
Ergvicke GOttes Hand mit ninem Troſt nicht minder,

Geb Jhnen mehrers Gluck und Wohlſeyn in der Zeit,

Und bring Sie einſt zu Jhr in froher Ewigkeit.
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